Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volks lebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 221½ Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lie- 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 
Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


am 7. November 
1837. 


Vreni lch enn. 


An Frida, 
von 
Julius Sincerus. 


15 
Das Veilchen iſt die duft'ge Bluͤthe, 
Die uns die Mutter Erde beut, 
Als anſpruchloſes, ſtilles Zeichen 
Der eigenen Beſcheidenheit, 


Nur Frida, Du, das ſchoͤnſte Veilchen, 
Das je der Erde Rund geſchmuͤckt, 
Machſt Holz die Erde, wenn fie wonnig 


Auf Dich, ihr ſchoͤnſtes Veilchen, blickt. — 


2. 
Die Blumen hatten auch ein Mal, 
So wie die Menſchen, Carneval. 


Da in die bunten Maskenreih'n 
Trat auch die ſchoͤnſte Roſ' hinein. 
Und zu der Masken Feſtlichkeit 
Hatt' an ſie eines Veilchens Kleid. 


Ein Kleid, das ſchoͤnſten Reiz ihr gab; 
Drum legt ſie's nimmer wieder ab, 


Sie wurde bald, nach dem Gewand, 
Die Veilchen-Roſe nur genannt; 


Doch jetzt hat ſie der Namen zwei, 
Und heißt auch Frida nebenbei. — 


3. 
Auf hohen Bergen duftet, 
Wie Veilchen mild und fein, 
Ein Stein, von Moos bezogen, 
Genannt der Veilchen-Stein. 


Der Duft nur iſt ihm eigen, 
Doch nicht des Veilchens Bluͤth', 
Er ſendet den Duft nach Liebe, 
Die nimmer in ihm gluͤht. 


Du Frida, mit Duft und Bluͤthe, 
Du ſollſt ein Veilchen mir fein; 
Nicht, ohne Lieb' im Herzen, 
Ein kalter Veilchen-Stein. — 


4. 
Sie ſagen: es waͤre das Veilchen 
Nor der Verweſung Kind; 
Wie haͤßlich doch die Gelehrten 
In mancher Behauptung ſind. 
Ein Zeichen, daß nichts hier vergaͤnglich, 
Erſchauet im Veilchen mein Blick: 
Iſt ein Mal der Fruͤhling geſchieden, 
Es bringt ihn ja wieder zurück. 
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Die Liebe war von mir geſchieden, 
Da traf mich von Frida ein Blick, 
Ein Blick des beſcheid'nen Veilchens, 
Da kehrte die Liebe zuruͤck. 


5. 


In der Natur ſo wunderbaren Reichen, 

Wohin ich meinen Blick auch pruͤfend ſchicke, 
Find' ich doch nicht ein Wunder wo dergleichen, 
Als ich, wenn Frida nahet, zwei erblicke. 


Ich kann, wenn ſchon die rauh'ſten Stuͤrme wehen, 
Wenn alle Reize der Natur entfliehen, 

In Frida's Augen Fruͤhlings-Veilchen ſehen, 

Auf Frida's Wangen friſche Roſen bluͤhen. 


Der Auf⸗Ein⸗Wort⸗Menſch. 


Wie die Schmeißfliegen uns am Meiſten dadurch pla- 
gen, daß ſie immer weg und heran fliegen und in lauter 
kurzen Abſtufungen uns ihre Torturen angedeihen laſſen, ſo 
giebt es Menſchen, welche wahre Zwickſcheeren der Aufdring— 
lichkeit ſind, dabei aber thun, als wollten ſie uns gar nicht 


beläſtigen, als ſchonten ſie unſere Zeit und Geduld auf's. 


Aeußerſte. 

Solche Leute haben uns immer nur ein Wort zu 
ſagen; doch mit dieſem einen Worte kommen ſie ſo oft 
wieder, daß man gar nicht Worte genug finden kann, ſei⸗ 
nen Aerger über dieſes eine Wort auszuſprechen. 

Ich ſitze eben vertieft in ein Gedicht an die Geliebte 
und kann kein Beiwort finden, das ihre Reize würdig ge- 
ung ausdrückte. 

Herein! N 

Da ſpringt der Auf-Ein⸗Wort⸗Menſch auf mich zu: 
- Shenerfier! ich will Sie gar nicht ſtören; nur auf ein 
Wort! — 

Aufl ein Wort kommt es mir nun gerade an; doch 
was muß ich von ihm für Fadheiten hören; alle Muſen 
fliehen erſchrocken aus dem Zimmer; nun iſt er auch mit 
feinem einen Worte, das er in allen Tonarten der Ab— 
geſchmacktheit tauſendfach variirt hat, fertig; er geht und 
läßt mich in meiner proſaiſchen Erkältung und meinem Aer⸗ 
ger zurück. a 

Nach langem Mühen glaube ich wieder in einige por 
tiſche Tranſpiration zu gerathen; ich ergreife die Feder, mein 
Herz pocht, meine Fingerſpitzen glühen, das eine Wort, 
nun werd' ich es wohl ſinden! — — — 

Herein! 

Verzeihen Sie, daß ich ſchon wieder da bin; ich habe 
Ihnen nur noch ein Wort zu ſagen; dann laſſ' ich Sie 
in Ruhe. 

Hui! iſt das eine ſchöne Wort, das ich ſchon zu ers 
Er erzählt mir eine jämmerliche 
End⸗ 


Hafen glaubte, fort. 
Stadtgeſchichte, mit einem Worte taufend, Unſinn. 


lich, nachdem dies eine Wort alle feine Polypen⸗Arme gierig 
nach mir ausgeſireckt und allen meinen Vorrath von Geduld 
bis auf den letzten Tropfen ausgeſogen hat, iſt er fertig. 
Nun will er noch ein Wort zu feiner Entſchuldigung far 
gen, daß er mich geſtört; aus dieſem einen Drachenzahne 
erwachſen mir aber ſchreckliche Ungethüme des Geſchwatzes, 
denen ich nicht einmal die Köpfe abſchlagen kann, weil ſie 
ohne Kopf hervorwuchern. Das eine Wort der Entſchul— 
digung iſt auch zu Ende; da ladet er mich noch zu Tiſche 
und meint: Da werde ich Ihnen noch einige Worte mit— 
theilen. e 

Einige! — ruf ich erſchrocken; da mir eins ſchon 
zu viel war. 

Nun — meint er — es können wohl auch mehre 
werden; wir wollen ſchon mitſammen plaudern; uns reißt 
der Faden des Geſpräches nicht ab. 

Aber der Faden der Geduld mir! — denke ich, dem 
der Faden ſeines Gewäſches, wie ein Bandwurm vorkommt, 
den man ewig und immer abſchneiden kann, und doch nie 
ganz, nie einen Kopf dabei, zu ſehen bekommt. 

Endlich bin ich von ihm erlöſt. Aber die Begeifter 


rung will nicht wiederkehren; ſieben Zeilen eines Sonettes 


blicken mich trauernd von dem Papiere an und flchen um 
Vollendung; doch das Geſchwätz Jenes hat wie ein austrock⸗ 
nender Wind über meinen Scheitel geweht. Armes Sonett, 
du ſtürzeſt in deiner Halbheit, in der Mitte deines ſchönen 
Lebens zu den Todten, in den Papierkorb, und dein Vater 
blickt wehmüthig auf dich hinab, daß er dich nicht groß 
ziehen konnte, daß du hinſtarbſt in der Blüthe deiner Zei— 
len; denn die Langeweile iſt der Tod des Lebens! 

Hinaus in's Freie! nach ſolcher Unterhaltung bedarf 
man der Zerſtreuung. Die Blumen duften ihre poetiſchen 
Gefühle mir entgegen, auf den Bäumen wiegen ſich die Vö— 
gel und das Säufeln der Blätter klingt, als machten die 
geſiederten Geſchöpfe Gedichte und zählten, wie es mancher 
Dichter mit den Fingern auf dem Tiſche thut, an den Blät⸗ 
tern die Füße ab, wodurch dann jene im Takte ſich bewegen; 
hin und wieder fährt auch ein Sturm dazwiſchen und ſchüt⸗ 
telt Dithyramben von den Bäumen. Dabei glüht die ums 
tergehende Sonne und ſcheint die Poeſie der Natur kritiſch 
beleuchten zu wollen. 

Jetzt wird es wieder warm in meiner Bruſt, die Ber 
geiſterung kehrt zurück und zündet ihr heiliges Feuer auf 
dem Altare meines Herzens an. n 

Da klopft mir Einer von hinten auf die Schulter. 

Nur auf ein Wort, Freundchen, dann will ich Sie 
nicht weiter in Ihren Betrachtungen ſtoren. 

Da habe ich die Fliege wieder auf mir ſitzen. 

Dieſes eine Wort ſtreift alle Poeſie von meiner Na⸗ 
turbetrachtung ab; ſtatt der duftenden Blüthen ſehe ich bren⸗ 
nende Neſſeln, ſtatt des Säuſelns der Blätter fühle ich die 
erfaltenden Thautropfen, welche fie auf mich hinabſchütteln, 
ſtatt der zwitſchernden Vögel, höre ich krächzende Raben. 

unwillig kehre ich zur Stadt zurück. Noch eine 
Hoffnung iſt mir geblieben. Heut' Abeud werde ich mit 
Ihr in Geſellſchaft fein, — - 
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Der ſchöne Geſellſchaftsſaal iſt herrlich ausgeſchmückt, 
Hunderte von Kerzen verbreiten phantaſtiſches Licht, in das 
die glühenden Augen der verſammelten Schönen verdunkelnd 
und dabei glühendere Flammen verbreitend, hineinſchauen. 

ein Auge ſucht nur Eine. — Aus jenem Ende ſtrahlt 
mir ihr mildes Licht entgegen, dort iſt das Eldorado meiner 
Freuden, dort blüht die Roſe meines Paradieſes; ich ſtehe 
ihr nahe; mein ſchüchterner Gruß wird freundlich erwie— 
dert; ich lauſche ihren Worten, von denen jedes ſich in ei— 
nen Genius der Freude verwandelt, der in mein Herz hüpft, 
und dort tanzen alle vereint einen jubelnden Reihen. Die Nähe 
eines engelreinen Weibes, das wir lieben, verklärt Alles um 
uns und enthebt uns ſelbſt dem flachen Tande der Alltäglich⸗ 
keit; in einem reizenden Weibe, das unſer Herz entflammt, 
naht ſich uns die Poeſie, wir werden ſelbſt zum Gedichte. 

Da zupft mich Einer am Ermel. — 

Auf ein Wort; verzeihen Sie, daß ich ſtöre; doch 
ich ſetze mich bald an den Spieltiſch und dann könnte ich 
vergeſſen, was ich ſagen wollte. — 

Aus meinem Himmel bin ich hinabgeſtürzt und allen 
meinen Phantaſteen find jämmerlich die Flügel verrenkt und 
gebrochen. 

Gott ſchuf mit einem Worte ſeine ganze ſchöne Welt; 
ſolch ein Menſch zerſtort uns mit einem Worte die ganze, 
ſchöne Welt unſerer Träume und Gefüble. — 

Daß doch dieſe Auf⸗Ein⸗Wort⸗Menſchen, die fo viele 
Aehnlichkeiten mit den Fliegen haben, auch Ein-Tags-Zlie 
gen wären, deren Daſein mit einem Tage ſein Ende erreicht. 
Doch ach! jene Menſchen plagen uns mit ihrem langen Da 
ſein; ſie können eben ſo wenig aufhören zu kommen, als 
anfangen zu gehen, und fangen fie auch einmal an zu ges 
ben, fo kommen fie doch damit gar nicht zu Ende; es iſt 
an ihnen nichts Bleibendes, als ſie ſelbſt. 

Julius Sincerus. 


Stick g u t. 


— 


— Der ſeelige Redakteur des Dampfboots, Wilhelm 
chumacher, wurde einſt, im Winter, in feinem Arbeits- 
immer, von einem Bekannten beſucht. Bei Ihnen iſt's 
ja heiß, wie in einem Backofen! — bemerkte dieſer. Ich 
acke auch mein Brot hier; — antwortete Schumacher. 
— Ein ſehr reicher und dabei wiſſenſchaftlich gebildeter 
1 delmann hatte eine ſo große Vorliebe für die Malerei, 
daß er ſich derſelben mit unermüdetem Eifer widmete und 
es darin auch zu einem hohen Grade von Geſchicklichkeit und 
ollkommenhelt gebracht hatte. Er zeigte einſt einem be- 
dien Maler ein Gemälde von feiner Hand und bat ihn 
un fein Urtheil. Gnädiger Herr, — erwiederte dieſer, auf's 
ugenehmſte überraſcht, — Ihnen fehlt zum großen und 
Ollendeten Künſiler, bei Gott, weiter nichts, als ein wenig 
Ürftigfeit, 
in Bei einer in einer Geſellſchaft vorgefallenen Zänkerei 
tie ein Bürger ſich große Anzüglichkeiten und Jujurien 


gegen einen andern erlaubt. Der Beleidigte, um nicht noch 
mehr Störung des geſelligen Vergnugens herbeizuführen, 
verhielt ſich ziemlich ruhig dabei, ſicherte aber dem Inju— 
rianten, ſobald er ihn ein Mal an einem andern Orte fin— 
den würde, für ſein loſes Maul eine tüchtige Tracht Schlä— 
ge zu. Dieſer, über die Drohung ſeines Feindes gewaltig 
erſchrocken, wagte es fortan kaum, aus dem Haufe zu ge— 
hen, und ſo verging eine geraume Zeit, binnen welcher er 
in beſtändiger Angſt und Furcht vor feinem Peiniger lebte. 
Endlich erwiſchte dieſer ihn des Abends in einer entlegenen 
Gaſſe und prügelte ihn, ſeinem Verſprechen gemäß, tüchtig 
durch. Gott ſei tauſend Mal Dank, — ſagte der Geprügelte, 
als er nach Haufe kam und ſich den durchbläuten Buckel 
mit Brantwein waſchen ließ, — das wäre nun glücklich über— 
ſtanden, und ich kann nun doch wieder mit Ruhe und Sie 
cherheit aus dem Hauſe gehen! 5 

— Wenn ein wilder Burſche einem Mädchen in Nan⸗ 
tucket einen Kuß zu rauben ſucht, ſagt ſie: „Segele ab, 
oder ich werde Dein Hauptſegel durch einen Sturm zerrei— 
ßen.« — Die Mädchen in Boſton halten ſtill, bis fie ges 
küßt worden ſind, dann aber fahren ſie auf und ſagen: 
»Ich dächte, Sie ſchämten ſich.“ — Stiehlt ein junger 
Burſche einem Mädchen in Albama einen Kuß, fo antwors 
tet fie: „Ich glaube, jetzt iſt die Reihe an mir“ und giebt 
ihm eine Ohrfeige, die er gewiß in acht Tagen nicht vers 
gißt. — Nimmt ſich ein hübſcher Burſche einen Kuß von 
den Lippen eines Mädchens in Loniſtana, fo lächelt fie, ers 
röthet hoch und ſagt — nichts. — In Louiſiana nehmen 
die Mädchen einen Kuß mit chriſtlicher Geduld hin; fie fol 
gen der Vorſchrift der Bibel wegen der Backenſtreiche und 
halten, wenn ſie einen Kuß auf die eine Wange erhielten, 
auch die andere hin. i 

— Napoleon ſaß beim Frühſtück, als man See⸗Depechen 
aus Boulogne brachte. „Leſen Sie das“ ſagte der Kaiſer 
zu Duroc. Der Groß⸗Marſchall erbrach die Papiere und 
las: »Die Escadre wartet, um auszulaufen, nur noch auf 
den Wind Seiner Excellenz.« „Was iſt das ?“ rief der 
Kaiſer. Duroc wiederholt die Phraſe mit großem Ernſte. 
Napoleon runzelt die Stirn und reißt den Bericht aus 
Duroc's Händen; nachdem er aber einen Blick darauf ge 
worfen, bricht er in ein lautes Gelächter aus und fagt: 
»Fahren Sie nur fort!® indem er ihm die Papiere zurück⸗ 
giebt. Der Groß-Marſchall thut, wie ihm befohlen, und 
der Wind Seiner Excellenz wird noch- mehrmals berührt 


und jedes Mal mit einer Salve des kaiſerlichen Gelächters 


bewillkommt. Duroc begreift dies nicht, denn der Bericht 
hatte übrigens gar nichts Spaßhaftes, bis der Kaifer 
ihm begreiflich machte, daß die Buchſtaben 8 E. in einem 
See⸗Rapport nicht daſſelbe bedeuteten, als wenn fie vor dem 
Titel des Groß⸗Marſchalls ſtünden, und daß le vent de 
S. E. nicht der Wind Seiner Excellenz, ſondern der Wind 
aus Süd⸗Oſt (Sud-Est) bedeutet. 


— . — — — nn errang 
Aufloͤſung der Charade in No. 132. 
Kautſchuh. 


— 
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BNeise um 


die Melt. 


— ———— 


„e Aus Galgocz, einem Marktflecken in Ungarn, im Neu⸗ 
traer Comitat an der Waag, berichtet man: „Am 7. Sept. 
Abends glaubte man ein Erdbeben zu verfpüren, indeß er⸗ 
gab es ſich mit Tagesanbruch zur allgemeinen, nicht gerin⸗ 
gen Verwunderung, daß vom Schloßberge am Waagufer ein 


mit Weinreben bepflanzter Theil von 40 Klafter Lauge und 


20 Klafter Breite vom Berge getrennt und bel 8 Klafter 
tief geſunken war, und die angrenzenden Obſtgärten theil⸗ 
weiſe überdeckt hatte, während die auf dem Berge befindli⸗ 
chen Reben und Kartoffelpflanzen grün geblieben ſind. Das 
Staunen vergrößerte ſich, als man in einiger Eutfernung 
uf der Fläche am Ufer eine Erhöhung gewahr wurde, die, 
beiläufig 100 Klafter lang, 4 Klafter breit und 1 Klaf⸗ 
ter hoch, ihre üppig grünende Oberfläche behielt. Ju der 
geſunkenen Niederung und den Riſſen ſieht man viel Sand 
und Schotter untermengt, woraus zu ſchließen fein dürfte, 
daß einſtens dort das Bett der Waag geweſen war. Dies 
Naturereigniß mag dadurch erklärt werden, daß etwa ver⸗ 
ſperrte Luft, die ſich auszudehnen geſucht, dieſen volubeln 
Grund einerſeits in die Höhe geſchoben, andererſeits aber, 
da der Gegendruck von unten nachließ, der Weinberg geſun⸗ 
ken iſt. “ 

° ° In der engliſchen Beſitzung New⸗Süd⸗Wales, wel⸗ 
che zur Deportation von Verbrechern dient, entflohen neulich 
fünf derſelben, nachdem fie ihren Wächter, der fie mit vieler 
Güte zu behandeln pflegte, beſtohlen hatten. In den Wäl⸗ 
dern herumtrrend, gingen ihnen ſehr bald alle Lebensmittel 
aus und ſie hatten weder Waffen, um Thiere zu erlegen, 
noch konnten ſie es wagen, ſich am Tage viel ſehen zu laſ⸗ 
ſen. Sie kamen endlich dahin überein, daß Einer von ih⸗ 
neu erſchlagen werden und den Andern zur Nahrung dienen 
ſollte; Hunger und Verzweiflung brachten fie wirklich zur 
Vollziehung dieſer Unthat. Sie erhielten ſich nun mehre 
Tage von dem Fleiſche ihres Kameraden, welches ſie brieten 
oder kochten, ſahen aber bald ein, daß ſie eheſtens wieder 
über Einen daſſelbe Loes würden verhängen müſſen. Von 
diefem Augenblicke an bewachte Einer den Andern mit miß⸗ 
trauiſchen Augen, fie wagten nicht zu ſchlafen und bedauer⸗ 
ten ſich gegenfeitig auf das Geſpannteſte. Der Zweite, wel 
cher ſiel und rerzehrt wurde, war ein Greis, und dann traf 
dieſes Schickſal den Jungſten der Bande, der gleichſam ſchon 
aus Vorſorge erlegt und ganz gebraten wurde. Ehe noch 
ſeine Leiche aufgegeſſen werden konnte, langten die beiden 
Ueberlebenden in bewohnten Gegenden an, nachdem ſie den 
Körper ihres Gefährten den Känguruh's bingeworfen hatten. 
Hutchinſon, Einer von ihnen, der immer gegen dieſe Ruch⸗ 
loſigkeit geweſen war, geſtand Alles und überlieferte ſich 
ſelbſt der Beſtrafung. 5 

» Jüngſi machte Green in feinem Rieſenballen eine 
neue Luftfahrt. Als die Stricke abgeſchntiten worden, bes 


merkte man zum allgemeinen Entſetzen, daß an einem der“ 
ſelben ein Arbeiter hängen geblieben war, der, ehe er ſich 
beſinnen konnte, über 200 Fuß in die Luft entführt wurde. 
Hier ſah man ihn an dem Seile hinanklettern und fi 
glücklich in das Schiffchen hineinarbeiten. Der Ballon kam 
um 6 Uhr zu Pointon-Park im Eigenthum der Lady Ber 
non, 14 Meilen von Mancheſter zur Erde. 
' Hr. Couſin hat durch feine Unterſuchungen in der 
Kloſterbibliothek zu Hauterive, im Canton Freiburg, die Ent 
deckung gemacht, daß ein Sohn von Abälard und Heloiſe, 
Namens Aſtralade, der vierte Abt dieſes Kloſters geweſen. 
„ Vor zwei Jahren erſchien in Breslau ein Buch: 
Sommerſproſſen auf den Teint der deutſchen Nationallitera⸗ 
tur. Eben iſt in Aachen erſchlenen: Bratwürſte, nach der 
Speckſeite geworfen; und in Darmſtadt, ein epiſches Lokal 
gedicht in vier Gefangen: Der halbe Portionenſtreit, als 
zweites Büchschen gelegentlich fortgeſetzterſcheinenſollendet 
Darmſtädter Streichfenerzeuge. 


(Korreſpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 20. Oetbr. 1837.) 
(Fortſetzung.) 

Am 12. Oetbr. zum erſten Male: Die Einquartirung, Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten, von Guſtav von Barnekow. Ein Origina 
Luſtſpiel! In unſerer Zeit, wo engliſche und franzoͤſiſche Ueber⸗ 
ſetzungen die Alleinherrſchaft auf der deutſchen Buͤhne ausuͤben, 
ſoll man ein Original⸗Luſtſpiel doppelt 5 begrüßen und 
blind fuͤr ſeine Schwaͤchen ſein. Dies iſt aber bei dem in Rede 
ſtehenden Stück eine Unmoͤglichkeit, denn wir haben es mit ei⸗ 
nem Nichts, ich moͤchte ſagen, mit einem Mehr, als Nichts zu 
thun. Das Luſtſpiel: die Einquartirung, hat drei Akte, und 
war ſchon um 694 Uhr aus; der erſte Akt ſpielt 14 Minuten, 
und hat, wenn ich richtig zählte, 14 Seenen, worunter drei Mo⸗ 
nologe. Etwas Aehnliches giebt es nicht mehr. Dieſe unziem⸗ 
lichen Aeußerlichkeiten werden durch den innern Unwertb uͤber⸗ 
boten, denn das Stück hat keine Intrigue, keine fortſchreitende 
Handlung, keine Charactere. Es iſt auch ein moralifches Un 
ding, denn als die junge, 17 jaͤhrige Marie hört, daß der alte 
70 jährige Regimentsarzt bei ihrem Vormunde einquartirt wer⸗ 
den ſoll, bittet ſie den Quartier machenden Unteroffizier um 
Gotteswillen, er möge dafür forgen, daß an deſſen Stelle ein 
junger, huͤbſcher Lieutenant komme. An Unſinn fehlt es in feis 
ner Scene. Marie greift einige Accorde auf der Öuitarre, un 
Graf Adolf ruft im Nebenzimmer: Welch’ eine bekannte Me⸗ 
lodie! Der alte Vormund iſt Doctor beider Rechte, und laß 


ſich auf eine fo töͤlpelhafte Art betrugen, daß die juriſtiſche go 0 


kultät fein Diplom zerreiſſen müßte. Von theatraliſcher Deko. 
nomie verſteht der Verfaſſer gar nichts: es kommen in Der 
Stücke nur ſieben Perſonen vor, und davon find zwei tot 

uͤberfluͤßig. Die Darſteller, worunter 1 75 0 mit b 
rer Auszeichnung zu nennen iſt, gaben ſich jede 
Mühe, konnten aber nicht verhindern, daß das Stuͤck total 


durchſiel. 
(Fortſetzung folgt.) 


— — 
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> Hierzu Schaluppe. 


— 


Schaluppe 
zum Dampfboot 
N 133. 


am 7. November 1837. 


Dramaturgiſche Skizzen. 


— — 


Gaſtrollen der Mad. € relinger und ihrer Fräul. Töchter, 


1. Sappho. 

Troz der für Danzig ungewöhnlichen Theater⸗Preiſe, troz 
der, wie Donner und Blitz treffenden Anmerkung auf dem 
Theaterzettel, nach welcher jeder Sperrſitz⸗» und Logen⸗Platz 
doch um 5 Sgr. theurer kam, als bisher geglaubt wor⸗ 
zen war, trozdem, daß der Zettel ausſah, wie eine Rang⸗ 
Ufte, indem die engagirten, unverheiratheten Damen Demoiſelles, 

le Gaſtinnen hingegen Fraͤuleins genannt wurden, trozdem, 

aß außer Mad. Crelinger, dem hellen Sterne neben den 

rei ſchwarz gedruckten Sternen, noch elf Schauſpielerinnen 
auf dem Zettel namhaft gemacht wurden, welche, da wenig⸗ 
ftens doch drei darunter noch Nullen in der Thegkerwelt find, 
ein Spotter mit den elftauſend Jungfrauen verglich, troz dem 
Allen, waren die Raͤume des Theaters am Sonntage ſehr ge⸗ 
fallt. Sapoho, das Trauerſpiel der Monologe, wurde gegeben, 
Sappho, das Trauerſpiel mit dem hohen Schwunge der Spra⸗ 
dhe, welcher die Gedanken nicht immer nachgekommen ſind, ſo 
daß oft mit hohen, herrlichen Worten etwas Alltägliches geſagt 
Wird, das Trauerſpiel, das aber auch an ſchönen, duftigen Poe⸗ 
le⸗Blu nen keinen Mangel hat, das im dithyrambiſchen Auf⸗ 
wunge, wie ein Waldbrand, immer fort und höher lodert, 

dis am Ende die Gluthen des Stuͤckes und der Sappho in den 
Meereswellen ſich abkühlen und der Sturz vom leukadiſchen Felſen 
> And das Herabfallen des Vorhanges zum fünften Male der 
HBeſchichte ein Ende macht. — Mad. Erelinger und Frl. Toͤch⸗ 
der heraus! beraus! heraus! — bravo! bravo! bravo! — eine 
dluhrende Dankrede, Bitte der großen Mutter, ihren kleinen 
= oͤchtern Huld und Nachſicht, deren ſie noch ſo ſehr beduͤrfen, 
F fchenfen; — und nochmals: bravo! bravo! — Auch das 
Lachſpiel iſt aus; Alles eilt fort, hierhin und dorthin, um noch 
1595 Nachfeier des Kunſtgenuſſes zu begehen; nur der arme Kri⸗ 
S tus ſchleicht an ſeinen Schreibtiſch, ſpitzt ſeine Feder und kri⸗ 
1 dit, — Mad. Erelinger war ganz die antike Sappho, in 
lis Würde ihrer Darſtellung, in der Gediegenheit ihrer Stel: 
gen und Bewegungen, nach klaſſiſchen Formen, durch den 
etlichen Wohlklang ihrer Sprache, durch das klare, verſtaͤn⸗ 
cid Auseinanderſetzen und feine Schattiren ihrer Rolle. An 
en gen Stellen berrſchte diefer hohe Verſtand nur zu ſehr vor, 
8 ward zu wenig von der Gluth der Leidenfchaft des lodernden 
; die dens der Dichterin uͤberwaͤltigt; ich erinnere namentlich an 
Ente delle, wo ſich Sappho ihres Ruhmes boch erfreut und in 
ein zucken den Lorbeerkranz betrachtet; hier brachte Mad. C. 
effertdediegene Declamation, aber die Stelle, welche eine der 
tern reichjten des Stückes if, riß weniger bin, weil die Künſt⸗ 
ig der Leidenſchaft Meiſterin blieb, nicht dieſe jene uͤberwaͤl⸗ 
e Das tiefgekraͤnkte, in der Liebe verrathene Weib, ſtellte 


Inſerate werden à 13 Sgr. für die 

Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 

Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 

des Blattes in faſt alle Orte der Pros 
vinz und auch daruber hinaus verbreitet. 


Mad. Crelinger mit einer erhabenen Wahrheit dar; 
welches Fallen und Steigen der Sprache, welches lebhafte Mien 
nenſpiel entwickelte fie, da fie auf Melitta, welche den groͤßten 
Raub an ihrem Herzen begangen, zuͤrnt und ſchmaͤht; — hier 
zeigte Mad. C. die vollendete Meiſterin! — Fraͤul. Clara 
Stich war eine gar zarte, liebliche Melitta, nur zu viel An⸗ 
elerntes in ihrem Weſen, die Kindlichkeit kam nicht von innen, 
ie wurde geſpielt. Hierbei kann ich die Bemerkung nicht un⸗ 
terlaſſen, daß, fo wie von Mad. Crekin ger zwei Toͤchter die 
Bühne betreten, auch die Tochter der zwei anderen deutſchen Kuͤnſt⸗ 
rinnen, welche mit Mad. Crelinger das Kleeblatt der groͤß⸗ 
ten, noch lebenden Schauſpielerinnen aus der vorletzten Epoche 
bilden, zur Bühne uͤbergegangen find, ich meine die Töchter der 
Mad. Sophie Schröder und Mad. Haizinger⸗Neumann, doch 
von Allen hat bis jetzt nur die Tochter der Erſteren, die un⸗ 
ſterbliche Nachtigall, Schroͤder Devrient, ſich zur Kunſt⸗ 
böbe der Mutter aufgeſchwungen. Die Tochter der Hai⸗ 
zinger, Fraͤul. Louiſe Neumann, iſt eine friſch⸗jugendliche Er⸗ 
ſcheinung, voll Natüuͤrlichkeit und Naivität, welcher die Mutter 
keine Hemmſchuhe einſtudirter Theater Coups anlegt, fondern 
nur leiſe leitend und zurechtweiſend, ſie der Entwickelung 
des eigenen Genjus überkaͤßt. Fraͤul. Bertha und Clara 
Stich find im ſtrengſten Sinne des Wortes Schülerinnen ih⸗ 
rer Meiſteri: Mutter. Möge es ihnen einſt gelingen, dieſer ganz 
gleich zu werden! — Fraͤul. Bertha Stich (Eucharis) uͤber⸗ 
raſchte durch ihren trefflichen Vortrag der Erzaͤhlung von Sap⸗ 
pho's Leiden, im 5. Akte, ibr Organ gleicht am Meiſten dem 
der Mutter, ſie hat daſſelbe auch ſchon mehr in ihrer Macht, 
als ihre Schweſter. Am Schluſſe muͤſſen wir noch tiber 
Herrn Pollert (Phaon) einige lobende Worte über manche 
gelungene Stelle des Affectes ſagen, wogegen wir fuͤr die zar⸗ 
ten, lyriſchen Stellen mehr Schmelz gewuͤnſcht haͤtten. 


Kajüuͤtenfracht. 

— In dem Hauſe eines Kaufmannes in der Hundegaſſe 
befindet ſich ein Keller, welcher nach außen ein offenes, mitt 
Eiſenſtäben verſehenes Fenſter hat. Zu dem Keller waren Fäf⸗ 
ſer mit Häringen gelagert. Dieſe ſind auf folgende ſpitzſin⸗ 
dig⸗ſpitzbübiſche Weiſe beſtohlen worden. Man fand mehre 
davon mit Löchern verſehen, durch welche die Häringe her⸗ 
ausgenommen waren, ſo daß die Fäſſer völlig ausgeleert erſchie⸗ 
nen. Die Diebe mußten die Fäſſer, wahrſcheinlich durch große, 
eiferne Haken, welche fie an Stricken hinabließen, nach oben 
gezogen, ſodann angebohrt und den Inhalt herausgenommen 
haben. Dieſer Diebſtahl, bei dem mit den Häringen fe 
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viele Körner Salz genommen wurden, iſt allerdings noch 
mehr, als cum grano salis verübt worden. 4. 
— Ein Viehhüter, der in der, Rahe vom Städtchen Beh⸗ 
rent in einem kleinen Bruche ſich die Langeweile dawit vertrieb, 
daß er mit einem Stocke in der Erde wühlte, entdeckte mit 
einem Mal ein Goldſtück, bald mehre und zuletzt eine ſolche 
Menge, daß ſich die Geſammtzahl auf 900 Stück Frie⸗ 
drichsd'ore belief. Was hatte der Glückliche nun zu thun? 
Er verbarg feinen Fund in einem in der Nähe ſtehenden 
hohlen Baum und gönnte es ſich einmal, einen der Findlinge 
zu feinem Vergnügen zu verwenden. Spälerhin machte 
er einem Bekannten unbedachtſamer Weiſe Mittheilung von 
ſeinem Glücke, bezeichnete ihm auch ungefahr den Ort, 
wo er die Goldfüchschen niedergelegt hatte, und dieſer 
nahm denn nicht lange Anſtand, denſelben auszuwittern 
und die verwaiſten Goldkinder in beſſere und ſichere Ver⸗ 
wahrung zu bringen. Als nun der eigentliche Finder ein 
Mal einen freundlichen Beſuch bei ſeinen Findlingen ab⸗ 
ſtatten wollte, fand er eine leere Stätte. Natürlich ſiel 
ſein Argwohn auf den Bekannten, und da dieſer leugnete, 
fo machte der Finder von dem ganzen Hergauge offizielle 
Anzeige, die aber bis jetzt im Gange der Uunterſuchung 
noch kein Reſultat geliefert hat; es iſt nur möglich, daß 
die Ermittlung dadurch bewirkt werde, wenn der gegen⸗ 
wärtige Juhaber der Goldſtücke, eins oder mehre derſel⸗ 
ben zur Verwechſelung bringt, wodurch der Mann, da er 
zur ärmeren Klaſſe gehört, ſich leicht verrathen würde. 
f de 

— Man geht hier mit der Idee um, eine Geſellſchaft 
gebildeter Männer, ſowohl des Civil“, als des Militairſtan⸗— 
des, unter dem Namen Reunion, zu bilden. Dieſe Geſell— 
ſchaft, nur aus Männern beſtehend, ſoll ſich, wöchentlich 
ein Mal, im Saale des engliſchen Hauſes, zur gemeinfchafts 
lichen Unterhaltung und Erheiterung, verſammeln. 3. 
— Bei einer Ueberfahrt, wo die Perſon 1 Pfennig, ſage 
einen Pfennig Fahrgeld bezahlt, ließ ſich neulich ein jun⸗ 
ger Mann, der ſeinen einzigen Werth fühlt, wenn er die 


= SOSSE 
Das erſte Bändchen der Nachlaßſchriften des 5 
verſtorbenen Wilh. Schumacher iſt ſo eben erſchit— 


nen und noch zum Subferiptious-Preife, auf fei- ö 
nem Papier für 1 Thlr. und auf Druckpapier für 


15 Sgr. pr. Exemplar, bei dem Unterzeichneten 
u haben. 

Das zweite Bändchen erſcheint in einigen Wo. 
chen und werden Beſtellungen darauf noch fort— 
während angenommen. 

Danzig, den 4. November 1837. 


L. G. Homann's 


Kunſt⸗ und Buchhandlung, Jopengaſſe W 598, 
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Hand in die geſpickte Taſche ſteckt, überſetzen. Fortwährend 
mit dem Gelde in der Taſche klimpernd, zog er, als es zum 
Bezahlen kam, einen doppelten Friedrichsd'or hervor, reichte 
ihn dem Fährmanne, der feine Augen aufriß, und ſagte: 
geben Sie mir heraus, Sie müſſen mir aber deu Frie- 
drichsd'or zu fünf Thalern und achtzehn guten Groſchen 
annehmen, fo viel gilt er beim Einkaufe. Der Fährmaun 
hatte natürlich nicht berauszugeben, und bat um kleines 
Geld, das er wechſeln könnte. Mit kleinem Gelde habe ich 
nichts zu thun! — ſchnarrte der Louisd'or⸗Menſch, der kei⸗ 
nen Pfifferling werth zu fein ſchien, — doch ich gäbe ei⸗ 
nen Louisd'or darum, wenn ich einen Pfennig bei mir 
hätte. 4. 


Korreſpondenz 


Elbing, den 1. November 1837. 


Der frühere Schullehrer, nachheriger Arbeitsmann Hoff- 
mann, welcher im vorigen Jahre die Gebaͤude auf dem unteren 
Thumberge, 3 Meile von Elbing, anſteckte, wobei ein Menſch 
verbrannte, iſt, nach dem fo eben eingegangenen Erkenntniſſe 
erſter Inſtanz zum Feuertode verurtheilt worden, wogegen er 
wahrſcheinlich appelliren wird. Ueber den weiteren Verfolg dieſer 


Sache theile ich Ihnen zur Zeit das Nähere mit. — — Die 


Wahl der hieſigen Stadtverordneten iſt in dieſen Tagen von 
Sr. Erzellenz, dem Herrn Ober⸗Praͤſidenten, beſtaͤtigt worden, 
wenngleich die bisherigen Mitglieder wegen einiger, bei der 
Wahl angeblich nicht beobachteter Formalitäten, dagegen bö⸗ 
bern Orts proteſtirt hatten, welcher Fall hier und in der Um, 
gegend viel Aufſehen erregt hat, da ein ähnlicher wohl noch nich 
in der geſammten Preuß. Monarchie vorgekommen iſt. — Der 
Friedrichs⸗Wilbelms-Platz iſt bis auf den Theil vor dem Nat 
hauſe und der Hauptwache bis an die Schmiedeſtraßße ganz nen 
gepflaſtert und dieſer huͤbſche Platz würde ſelbſt großen Stud 
ten zur Zierde gereichen. — Die Kruͤgerſche Schauſpieler-Ge⸗ 
ſellſchaft hat uns vor acht Tagen verlaſſen und iſt nach Mar 
rienwerder gesogen, dagegen wird die Lanz & Gaͤrtnerſche Gr 
ſellſchaft nächſten Sonntag ihre Vorſtellungen beginnen m 

wahrſcheinlich den Winter uͤber hier bleiben. F. 


— re 

Der Annonee des Herrn Zimmermann, Jutelli⸗ 
genzblattes W 257., Ich bin wirklich aus Berlin! er" 
dert das Gewerk, daß der Schneider Zimmermann nicht 
aus Berlin, ſondern in Waldeck in Mekelnburg Strelitz ge 
boren, in Königsberg in Preußen als Gefelle gearbeitek, 
daſelbſt als Bürger Brodtbänkengaſſe W 21. in dem Hauſe 
des Herrn Bethke gewohnt, mit feiner Frau, der abgeſchie⸗ 


. 


denen Friederike Wilhelmine Skron geborne Schellermanm, 4 


direkt aus Königsberg hierher gekommen iſt, bedarf ae 
andern Beweiſes als den der durch Taufſchein, Vürgerbt it 
und Abzugs-Atteſt von Herrn Zimmermann ſelbſt gelleft 


worden iſt. “ 
. Die Aelteſten des Schuelder ⸗Gewerks. 
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